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Ziirst Ziilowo Sendung.
Der ehemalige Reichskanzler als ,,iuterimiftischer

Botsrhaster in besonderer Mission« in Rom.
Berlin, 4. Dezember.  amtlich! Die ,,Nord-

deutsche Allgemeine Zeitung« meidet: Da der
kaiserliche Botfchafter in Rom, von Flotoiw aus
Gesundheitsrücksichten einen längeren Urlaub an-
treten muß, hat Seine Mafestät der Kaiser den
Fürsten Bülow mit der Führung der Geschäfte
der taiserliehen Botschaft in Rom beauftragt.

Fürst Bülow ist heute 65 Jahre alt, aber
er steht noch auf der Hdhe körperlicher und
geistiger Frische und Leistungsfähigkeit. Der
Grund aber, warum feine Sendung nach Rom
mit ungeteiltem Beifall vom ganzen deutschen
Volke aufgenommen werden wird, liegt darin,
daß für den zur Zeit vielleicht sehwierigsten
Auslandspoften ein geeignetem Mann nicht ge-
funden werden konnte. Wohl
das Gefühl in gleiihem Maße gehabt, daß fachi
liebe Gründe und nur solche für die Wahl be-
stimmend waren. Daß sie so stark waren, daß
alle Hindernisse und Schwierigkeiten entfielen.
Warum der Fürst der richtige Mann auf dem
richtigen Posten fein wird, darüber erübrigt sich
jedes Wort. Dank verdient der Kaiser, daß er
einen Staatsmann wieder herangezogen hat, von
dem er sich seinerzeit nicht ohne Meinungsvers
sehiedenheiten trennte. .

Dank verdient Fürst Bülow, daß er dem
Rufe feines Herrschers, und man kann ohne
Uebertreibung sagen, des ganzen Volkes folgte.
Er übernimmt einen Posten, den er bereits vor
21 Jahren bekleidete, von dem er dann aufstieg
zur höchsten Suite hes ßeamtentums. Willig
ordnet er sich jüngeren Leuten als Untergebener
unter, deren Vorgeseßter und Lehrer in der diplo-
matisehen Kunst er einst war. Das ist eine
patriotisehe Tat von einem Manne, der nach
einer an seltenen Ehren reichen Laufbahn die
verdiente Muße unter den dentbar angenehmsten
Verhältnissen genoß.

Einen Römer begrüßen in ihm die Römer,
die Italiener einen der ihrigen, da er freiwillig
ihr Land als die Heimat seines Alters erkor.
Italienischen Blutes ist die Fürstin, aber deutsch
schlägt ihr Herz, das weiß jedermann, der mit
ihr in Berührung kam. Des Fürsten Geist er-
hält eine wertvolle Ergänzung durch den Zauberder-Fürstin, dem die Zeit nichts anzuhaben ver-Ino te.

Nach menschlicher Voraussicht wird die Tätig-
teit des Fürsten sich aus die Dauer des Krieges
beschränken. Unbeseheiden wäre es, von feiner
Ovferwilligkeit mehr zu verlangen. Wenn die
Schwierigkeiten überwunden sein werden, die fiel!
in dieser kritischen Zeit erheben, dann wird auch
Fürst Bülow in lauterem Patriotismus wieder
einer jüngeren Kraft Piaß machen. Denn wir
haben die feste Ueberzeugung, einem Manne,
der das Höchste im Leben bereits erreicht hatte,
liegt der Ehrgeiz gewöhnlicher Sterblicher
weltenfern. Wohl vermögen wir uns aber vor-
zustellen, daß es für den Fürsten einen eigenen
Reiz haben mag, durch diese Tat der Auf-
opferung für sein Land in schwerer Zeit feiner
ftaatsmännischen Laufbahn einen Abschluß zu
geben, der sein Bild durch die Glorie der Dank-
barkeit seines Volkes unh des neu gescheniten
Vertrauens seines Kaisers verklärt.

In Italien wird man die Ehre zu würdigen
wissen, die Volk und Regierung durch die Ent-
fendung dieses hervorragenden Staatsmannes
zuteil wird. Einen sichtbaren Ausdruck bildet
sie für die Bedeutung, die Deutschland dem
Königreich Italien zubilligt
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rolle aufgerufen wird. Gleichzeitig wird eine
Bekanntmachung des Reiehskanzlers bekannt ge-

ben, nach der der Ausruf des Landfturms
zunächst lediglich die Herbeiführung der Ein-
tragung in die Listen bezweckt. Die Anmeldung
hat in der Zeit vom 16. bis einschließlich 20.
Dezember 1914 zu erfolgen.

Wie sich aus her Verordnung ergibt, handelt
es fich um die nicht gedienten Landfturmanges
hörigen vom 39. bis zum 45. Lebensjahre.

Italiens bewaffnete Neutralität.
Rom, 3. Dezbr. In der heutigen Kammer-

fitzung waren die Tribünen und das Hans über-
füllt. In der Diplomatenloge waren Vertreter
fast aller Staaten anwesend. Unter lautlofer
Stille begann Salandra mit den Erklärungen
der Regierung. Als er davon sprach, daß
Italien bei der vorausfichtlichen Umgestaltung
des alten Kontinents wichtige Interessen zu
fchützen und gerechte Ansprüche zu beträftigen
habe, brach aus allen Tribünen ein stürmischey
minutenlanger Beifall aus, der sich am Schluß
der Rede wiederholte. Nachdem der Präsident
mitgeteilt hat, daß die Kammer sich bis 4 Uhr
vertagen soll, weil die Regierung stch dem Senat
vorstellen müsse, erhebt sich auf der äußersten
Linken der republitanifche Abgeordnete Commands
vi unh ruft: �Bevor wir auseinandergehen,
senden wir dem heroifehen Volke Belgiens unsere
Grüße« Diese Worte fanden auf der äußersten
Linken unh bis in die Reihen der Radikalen
hinauf starken Beifall. Nach der Aufnahme,
die die Erklärungen der Regierung gefunhen
haben, muß der lebte Zweifel schwinden, daß das
Kabinett eine große Mehrheit für seine Neu«
tralitätspolitit finden wird. Voraussetzung für
diese Mehrheit ist die Erwartung, daß Italien
als neutrale Macht die gerechten Forderungen
durchsehen wird, von denen der Minister sprach.
Salandra vermied es gewiß nicht unabsichtlich,
hie Interessen, die Italien in den Ländern und
Meeren des alten Kontinents zu schützen habe,
näher zu bezeichnen.

Wtb. Rom, 3. Dezember.  Nicht amtli h.!
Die Kammer nahm heute ihre Arbeiten wieder
auf. Ministerpräsident Salandra erklärte u. a.
unter gespannter Aufmerksamkeit des Hauses:

Einem Ministerium, das sich heute Ihnen
vorstellt, ist fein Arbeitsprogramm unmittelbar i
durch die Notwendigkeit auferlegt, weil es in
diesem kritischen Augenblick die Geschicke des
Landes zu lenken hat. Während die durch die
wiederholten Beweise Ihres Vetrauens gestärkte
Regierung daran ging, nützliehe Verwaltungs»
Steuer- unh soziale Reformen vorzubereiten,
brarh ohne Teilnahme oder Einverständnis unserer«
feits sehr sihnell ein Konflikt aus, den wir zum
Schuhe des Friedens und der Zivilifation ver-
geblich zu beschwören traebteten. Die Regierung
mußte erwägen, ob die Vertragsbestimmungen
 gemeint ist der Dreibund«Vertrag! Italien zur
Teilnahme zwängen. Aber die gewissenhafte
Prüfung des Buchstabens unh des Geistes der
bestehenden Vereinbarungen, sowie die Kenntniss·
der Ursprünge und des augenfeheinlichen End«
zweites des Konflittes brachten uns die lohale
und fichere ng, daß wir nleht vers

pflichtet waren, teilzunehmen. Dergestalt jeder
anderen Erwägung enthoben, empfahl uns die
unbefangene freie Beurteilung, was die Wahrung
der italienischen Interessen erforderte, unverzüg-
lich die Neutralität zu erklären. Dieser Entschluß
war ein solcher, daß man auf leihenfcbaftliebe
Erörterungen und verschiedenartige Beurteilung
gefaßt sein mußte. Aber später begann allmählich
in Italien und außerhalb die feste allgemeine
Ueberzeugung vorzuhrechem daß wir unser Recht
ausübten und richtig beurteilten, was am besten
den Interessen der Nation entspricht.

Die rnsfisehen Qfsiziersverluftm
Russisehe Verlustliften verzeiihnen mit Namen

nur die gefallenen, verwundeten, vermißten Offi-
ziere; die Manns-haften sterben und verbluten
sich namenlos. Dennoch darf man gerechter«
maßen diese Unterlassung eines uns selbstver-
ständlichen Brauches nicht kurzweg einem despo-
tifihen Hochmut oder einer barbarischen Fühl-
lostgkeit zur Schuld geben. Das Leid um die
Toten empfindet der Rasse mindestens so stark
wie wir, und seine weichere Art stndet zudem
nur geringen Trost im Gedanken an den Zweck
ihres Opserns. Auch erlaubt ihm sein christ-
liebes Gleiehheitsgeftihl keineswegs, wie der
Westen es zutrauen mag, die Masse der Namen-
lafen als Herde zu verachtem Daran liegt es
nicht. Aber einmal: wozu mit unendlicher Mühe
Verlustlisten aufftelien, die von den Angehörigen
daheim �- nicht gelesen werden können? Selbst
die des Lesens kundig sind, sind wohl zu schwer-
fällig, umfangreiche Drucke durchzuftudierem
Außerdem: welch eine Aufgabe, unter ruffisehen
Verhältnissen Verluftlisten den entlegenen Dörfern,
Ortschaften ohne Post und Eisenbahn zuzustellem
Welche Schwierigkeit, nur die richtige Schreibung
der in keinem Standesamtsregister verzeirhneten
Soldatennamen zu ermitteln! Diese unbewußten
Krieger des Zaren sind in viel weiterem Sinne,
als es westwärts empfunden wird, namenlos.
Man besörderte sie auf Eifenbahnen und Land-
straßen, sie wissen nicht wohin. Und fie sterben,
zu Hunderttaufendem ohne zu wissen: wofür?
Kehrt der Bauernfoldat in sein Dorf zurück:
umso besser. Kehrt er nicht zurück, so muß er
wohl tot sein. Eine tiefe Stille liegt zwischen
Rußland und feinem Heer; ein unendlich ge-
bald-ges Warten. Was können ihm Namen
e n

Es wird uns immer merkwürdig bleiben,
wie Rußland aus seinen Menfehenverluften kein
Hehl macht, ja, beinahe mit ihnen prunkt. Von
»unermeßlichen Verlusten« spricht noch einer der
legten Berichte. Dies Reich will sieh glauben
machen, eben das Blut, das es in breiten
Strömen verliert, zeuge für feine unerschöpflich-
ieit. Es ist das gleiche Empfindem das eine
Volkszählung für überflüssig hält, weil das
Bewußtsein »zahllos« zu sein, durch die Unbe-
siimmbarkeit verstärkt wird. Hunderttausende
von Toten; ein Gefamtabgang von mindestens
anderthalb Miüionen Mann: das ist eine tödliehe
Schwächung des russtfchen Heeres, so schwer man
sich von dem Glauben an die unerschdpfbare
Menge der Namenlosen trennen mag.

Wie aber steht es mit denen, die nicht
aamenlos finh� und deren Zahl selbst dem
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i i914-
gläubigften Verehrer des ,,Ungeheuren« begrÆ

cheinen muß: den Dffizierens Rath der Ang
des »Russischen Invaliden« waren bis zum I0.
November 9702 rusfische Osfiziere tot, 19511
verwundet, 3679 vermißt: im ganzen etwa 38000.
Dieser Verlust muß das russifehe Heer now weit
empfindlicher treffen als der Verlust von andert-
halb Millionen Mannsehaftem Berücksithtigt
man selbst, daß viele Verwundete wieder dien
fähig werden, so wird ihre Zahl durch die Zahl
der Kranken mindestens ausgeglichen: es fehlen
also dem rusfisrhen Heere reichlich 30000 bis
40000 Ossizierr. Wie will man sie ersehen?
Auf den reichen Grind, den Deutschland an
feinen Reserve- und Landwehrossizierem an feinen
Osfizierstellvertretern unh nötigenfalls an Ir-
herten unteren Ehargen hat, kann Rußland · i
rechnen. Manehes harte Urteil über die russisseu
Vffcziere wird sich freilich ändern müssen: die
Zahl der Gefangenen � v. H. der Mannschasteed
iit verhältnismäßig nicht groß, die Menge �bei
Toten und Verwundeten fpriiht nicht erade füe
die Behauptung, die Ofsizere pfte ten eh hinter
ihren Truppen zu verstecken. A er die Ehren«
rettung, die in solchen Ziffern liegt, vermindert
nicht hen unersehbaren Schaden. Ma Ruild�ü,
unzutresfend freilich, die Unerfehöpfli keit seiner
Menschenmassen behaupten: hier, wie auch
den verlorenen Geschüdea und Masehinengewehtes
gibt es kein Ausweiehen ins Unbeftimmta
mehr handelt es sieh um die nachprüfbare
lleinerungspjest er« Zahlen. Es ist k
seht schon abzuse en, wann es Rußland an »
daten fehlen wird; uoih seither aber wird sxes
feinen Soldaten an überm, und m: seiest-
heere an Waffen seh en.

Die Verluste unserer Gegner.
Ueber 50 Prozent �her französischen, 84000 der

englistiniudischen Treppen.
Rom, 3. Dezember. Der Korrespondent des

»Eorriere della Sera« in Nordfrankreieh beribtet,
daß bisher das französische Heer mindestens 50
Prozent an Toten, Verwundeten und Gefangenen
habe. Dies gelte übrigens nur für die Linie
und die junge Reserve. Wo die Territorials
truppen fich allein schlagen mußten, szseien re
Kontingente fast völlig aufgerieben worden.
Ventimiglia wird berichtet, daß in hen Rafernen
an der Rtvierra von Nlzza bis Mentone insge-
famt über 3000 erkrankte Farbige aus M!
Senegal untergebracht sind, die das rauhe Kliwa
Nordsranireichs nicht aushalten können. ·

London, -3. Dezember. Der militärisx
Korrefpondent der »Times« gibt die Berlin
her britisehen Armee auf 84000 Mann an,
was ungefähr der ursprünglichen Stärke des
britischen Heeres entfvreebe, als es ins
rückte. Die Verluste in der Schlacht bei Adern
und Armentieres betrugen etwa 50000 Mann,
wovon etwa 5500 auf has inhlfebe Korps ent-
�elen. Der Korrespondent fährt fort: Wir müssen
zugeben, daß die deutsihen Sanieren trog ihres«
licher Verluste noch zahlreicher sind als wir
daß sie starke Stellungen einnehmen. Sie de«
sigen eine furchtbare Artilleriy die erstreut
aufgestellt und wohl verborgen ist. Ihr Quere!
Gesehüß hat noch die Oberhand und räbt
beständig unsere Leute, indem ganze Abs nitte
der Laufgräben zerstört werden. Ihre «
sehühen sind kühn und hartnäekig. Die Mörser
in ihren Gräben unh hie Granaten verursachen
uns beständig Verluste und, obwohl ihre Aus«
tlärung in der Luft nachläßt, ersiheinen doch
noch Tauben und AlbatrossFlugzeuge über uns
und beobachten, was wir tun. Die englischen
Osfiziere und Unterossitiere sind in schrecklichem
Maße geschwächh Wir haben fast die ganze
reguläre Reserve und den besten Teil der �geniale
reserve vieler Korps an die Front g rast.
Wenn die Depots nicht länger imstande sind,
einen guten und regelmäßigen Erfag zu Dieses,
würde die Armee an her Front gern einen
Teil der neuen Armeen als Irsad
Dir brauchen jeden Mann, denwir finde« denen,
nnd werden bald erwägen müssen, wie ww die
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neuen Ilushebungen am besten an der Front
verwenden kdnnen, ob als Armeen, Divisionen
und Brigaden in Einheiten oder zur Auffüllung.

Furchtbare Lage in meines.
Siirid}, 3. Dezbr. Wie die »Neue Züricher

Zeitung« aus Turin meidet, ist nach Pariser
Berichten der »Gazetta del Popolo« die Lage
von Reims furchtbar. Die deutschen Schützem
gräben find bis auf 1800 Meter an die Vor-
tiädte herangerückd Von der Beschießung bleibt
kein Stadtteil verschont. Die reiche Textilindustrie
der Stadt ist auf viele Jahre vernichtet. Der
bisherige Sachschaden wird auf 350 Millionen
Franks geidapt.
Der neue deutsche Stiitzpnnkt in den

Argounem
Die Franzosen in der Fallr.

Eins, 3.Dezbr. Das noch in der gestrigen
Joffre-Note als unbedeutender französischer Ge-
winn bezeichnete Gram-Gehölz im Argonner
Walde ist dank den vereinten Anfirengungen der
minenlegenden Genietruppen und des würltem-
bergischen Kaiferreaimeiits ein deutscher Stüh-
punkt geworden. Zu spät erkannten die Fran-
zosen, daß sie dort in eine Falle gegangen waren.
An anderen Stellen des Argonner Waldes dauern
die-deutschen Anfirenguiigem die französischen
Laufgräben zu nehmen, fort. Auffallend knapp
äußert sich die Jossresche Note über die gesirigen
Vorgänge bei Dixmuidem Sie verschwetgt, in
wessen Händen das westlich Dlxmuiden gelegene
Lampernisse geblieben ist.

Die Lage in Flanderm
Amsterdam, 4. Dezember. Aus Flandern

wird hierher berichtet: Einzelne Nachrichten über
die neuen Kämpfe an der Yser fehlen noch, aber
zahlreiche Transporte Verwundeter find bereits
in Brügge angekommen. Seit Dienstag früh
6 Uhr hört man stündlich zunehmenden Kanonen-
douner. Der ununterbrochene Zug von Auto-
mobilen, Munitionskarren, Wagen mit Kriegs-
materialien und Proviant erstreckt sicb bis Maria-
kerke, wo die Grenze des Operationsgebietes ist.
Die Küste ist fest oollftänbig in Verteidigungs-
zufiand Die strengsten Maßregeln gegen Spio-
nage sind getroffen. Mehrere Hundert Flücht-
linge, die vorgestern aus dem Kampfgebiet kamen ZU
und nach Holland burdwollten, sind zurückge-
Wiesen. 430 Einwohner Ostendes, darunter zahl-
reiche Franzosen und· Engländer, wurden ver-
haftet unb unter dem Verdacht, zum Feinde
Beziehungen unterhalten zu haben und nach ein.
gehender Untersuchung nach Deutschland trans-
portiert. 
Spione verraten war.

üageoberiiiil
ben Großen Yaupiquartiero

vom 5., is. und 7. Dezember.
Wtb. Amtlieh. Großes Hauplquartier, den

5. Dezember, vormittags. Jii Flandern und
südlich Wie: wurden gestern feindliche Angrlffe
abgewiesen. Bei La Bassee, im Argonner Walde
und in Gegend südweftlich Altkirch machten
unsere Truppen Fortschritte.

Bei den Kämpfen östlich der mafurischen
Seen ist die Lage günstig. Kleinere Unterneh-
mungen brachten dort 1200 Gefangen«

- on Hena bis Leipzig.
Hisiorifeher Roman von Berthoid Sturm.

27. Fortsetzung.
Nachdem! verboten.

Die von Napoleon dein armen, zerstückelten
Preußen noch auferlegte Kriegskontribution von
154 Millionen Talern, eine unerhört große
Summe für die damalige Zeit, hatte das schwer
bedrängte Land noch mehr ruiniert. Dazu la-
gen noch 40000 Franzosen, darunter 10 000
Kavalleristen in den Festungen Stettin, Grau-
denz, Kolberg, Küftrin und Glogau und in an-
deren Städten Preußens und geberdeten fid
wie die Herren des unglückllchen Landes. Es galt
damals in Preußen ein schweres Joch zu er-
dulden und zu ertragen, und alle Bewohner
seufzten unter demselben.
_ Still und traurig saß der hoehbetagte Oberst
von Saiten auf Schloß Tölkendurg in einem
Erkerzimmer und blickte bekümmert in die
schöne, sonnige Landsehaft hinaus. Das Un-
glück des Vaterlandes erfüllte fein trauerndes
Herz, ohne daß dem alten Offizier ein Hoffnungs-
ftern leuchtete. Denn in seinen Augen war
durch Napoleons Gewalttaten der preußifche
Staat ohne Hoffnung auf Errettung schon so
gut wie vernichtet. Jn der Trauer um das
Vaterland und um den Verlust des geliebten
Sohnes Kuno und in der Einsamkeit des Land-

sieben» hatte der alte Oberst auch noch nichts
von den leichten Hoffnungsslrahlen erfahren, die h
fid ftill im Lande Preußen geregt hatten und
das. Neben einer neuen Zeit beritinbeten. Bei
feiner noch mit dem Onkel im Schlosse wohnen- halb
den Schioiegertochter war es ebenso, denn sie
hatte nur der Trauer um ihren Gatten und der

iehung ihres einzigen So nes Kunibert und der
P ege des hoihbetagten S ioiegervaters gelebt.

Es heißt, daß dies der Behörde durch»

Jn Polen verlaufen unsere Operationen
regelrecht. Oberste Heeresleitung.

WILL.  Amtlich.! Großes Hanptqiiariiey
6. Dezember, vormittags. Heute nacht wurde
der Ort Vermelles  südösilich Bethune! dessen
weiteres Festhalten im dauernden französischen
Artilleriefeuer unnötige Opfer gefordert hätte,
planmäßig von uns geräumt. Die noch vorhan-
denen Vaulichkeiten waren vorher in die Luft
gesprengt worden. Unsere Truppen beichten aus-
gebaute Stellungen östlich des Ortes. Der Feind
konnte bisher nicht folgen.

Wefilich und südwestlich Altkireh erneuerten
die Franzosen ihre Angrifse mit erheblichen Kräften
ohne Erfolg. Sie erlitten starke Verluste. Jm
übrigen Westen keine nennenswerte Ereignisse.

Auf dem Kriegsfehauplaß östlich der masu-
rifchen Seenplatte verhielt sich der Gegner ruhig.

Der Verlauf der Kämpfe um Lodz entspricht
nach wie vor unseren Erwartungen. Jn Süd-
polen keine Veränderungen.

Oberste Heeresleitung
W.T.B.  Amtlich!. Großes Hauptqnartiey

6. Dezember, nadmittags. Lodz ist heute nach-
mittag von unseren Truppen genommen worden.
Die Russen sind nach schweren Verlusten dort
im Rückzuge. 

Oberste Heeresleitung
W.T.B.  Aiiitlich.! Großes Haupiquartiey

den 7. Dezember, nachmittags Vom west-
lichen Kriegsschanplatz nnd den Kämpfen östlich
der masurischen Seeiiplatte liegen keine beson-
deren Nachrichten vor.

Jn Nordpolen haben wir in langem Ringen
um Lodz durch das Ziiriickwerfen der niedlich,
westlich nnd fiidwestlich dieser Stadt stehenden
starken rufsischen Kräfte einen durchgreifenden
Erfolg errungen. Lodz ist m unserem Besitz.
Die Ergebiiisse der Schlacht lassen sich bei der
Ausdehnung des Kampffeldes noch nicht über-
sehen. Die russischen Verluste find zweifellos
sehr groß. Versuche der Rassen, ans Sildpolen
ihren bedrängten Armeen im Norden zu Hilfe

kommen, wurde durch das Eingreifen
öfterreichischmngarifclser Kräfte in der Gegend
südweftlich Piotokow tiereitelt.

Oberste Heeresleitung
Einberufung des Jahrgangs 1916 in Frankreich.

Mailand, 4. Dezember. Aus Paris wird
gemeldet, daß die Rekruten des Jahrgangs 1915
fid am 13. Dezember zu gestelien haben. Der
Jahrgang 1916 wird fid Mitte Februar unter
den Fahnen einzufinden haben.
Kämpfe an der Yser und bei Sperre.

Amsterdam, 5. Dezember. Der »Dailh News«
wird aus Nordfrankreich gemeldet: Mittwoch
morgen vor Tagesanbruch versuchte eine bedeu-
tende deutsche Truppenmacht, die Yser auf
Flößen zu burdqueren. Die Flotte von Flößen
wurde von Motorbooten gezogen, und man er-
wartete den Anbruch des Tages, um den Angriff
zu beginnen. Das Artilleriefeuer der Verbün-
deten wußte jedoch die Versuche zu vereiteln,
die bis mittag sortgeseßt wurden. Die Deutschen

Der Sonnenstrahl im Schlosse Tölkenburg
war ja noch der heranwachsende Kunibert, ein
hübscher Knabe von blühender Gesundheit und
guten Geistesgaben, auch fleißig in dem Unter-
richte, den ihm der Pfarrer des Dorfes als
Hauslehrer auf dem Schlosse erteilte.

»Großväterchen, Großväterehench erklang es
fest ziemlich laut aus des Enkels Munde,
während er zugleich mit fröhlichem Antlitze in
das Erkerzlmmer trat, »es ist etwas Wichtiges
passiert. Mama hat einen sehr großen Brief
gekommen und liest schon seit einer Stunde
ar n.«

Lächelnd strieh die Hand des Großvaters
über den Kopf des Enkels und er sagte dann
mit einem Anfluge von Humor:

»Du willst mich also wohl auf große Neuig-
keiten vorbereiten, Ruuibert, es wird aber nichts
so wichtiges fein, sonst wäre Deine Mama mit
dem Briefe schon hier. Jndessen ein Sprich-
wort sagt, Kinder und Narren reden die Wahr-
heit, und deshalb hatt Du vielleicht doch recht.
Berichte mir aber seht lieber, ob Du gute
Fortschritte in der laieinifchen und franzöfischen
Sprache, in der Mathematik, Geschichte und
Geographie machst, denn alle Fahnenjunker
müssen, wie man hört- künftig ein strenges
Examen maden, iouft werden sie nicht als
Osfiziersaspiranten ins Heer aufgenommen, und
Du wiilst doch Ossizier werden, Kunibert, und
Gilt? die Franzosen aus dem Lande schlagene en.«

»Ja, ja, das will ich«, sagte der Knabe und
seine Augen bliszten seltsam, »und ich will des-

auch viel lernen, obwohl mir gerade das
Latein pauken kein Vergnügen macht. Jn den
anderen ändern ift der Herr Pfarrer aber
besser mit mir zufrieden, und Frunzbsisch fpreihe
ich schon oft ein bißchen mit der Mama.

benußten eine Art Kanone von leichtem Kaliber,
deren Schüsse über 4 engliide Meilen trafen.
Die Kanonen sind auf Moiorlowren montiert.

Oelterreiaiifaier angestimmt.
Wtb. Wien, 6. Dezember. Amilieh wird

verlautbar: Die Schlacht in Polen nimmt für
die Sache der Verbündeten günstigen Fortgang.
Die nach Weftgalizien vorgerüikten russifihen
Kräfte wurden gestern von unseren und beutiden
Truppen von Süden her angegriffen. Die Ver-
bündeten nahmen 2200 Rassen gefangen und
erbeuteten einige feindliche Trains. Jn den
Karpathen finden Teilkämpfe statt, die in Bestim-
stellung eingebrochenen Gegner wurden zurück-
geworfen und verloren fünfhundert Gefangene.

Höfer, Generalmajor.
Ein aufiralifches Schlachtfchiff vermißt.

Mailand, 5. Dezember. Der Marinefach-
mann des »Corriere della Sera« führt aus:
Seit langer Zeit wifse die auftraliide Regierung
nichts mehr von ihrem Schlachtschiff »Australia«,
und es werde befürchtet, daß das Schiff aus
hoher See einer Explofion zum Opfer gefallen
sei. � Der Panzertreuzer »Australia« ist 1911
vom Stapel gelaufen und hat einen Naumvers
drang von 19.500 Tonnen, sowie 980 Mann
Besahung Die Bankosten wurden 1909 vom
Auftralischen Staatenbund bewilligt.

Russland und die neutralen Vulkan-
statuten.

Mailand, Z. Dezember. Naih einer Peters-
burger Meldung des Coriere della Sera wird
die Sprache der dortigen Presse gegenüber den
neutralen Staaten immer gereizter. Welfehernje
Wremjr wirft Bulgarien und Numäiiien Un-
dankbarkeit vor. Niemand zweifle am endgül-
tigen Siege Rußlands, aber es sei aud not-
wendig, daß dieser Sieg so bald wie möglich
erfolge. Das siegreiche rusfische Heer fordere
von den neutralen Staaten ihre unverzügliche
Entscheidung. .

�- Versehiedene Blätter bringen aus Paris
die Nachricht, daß der bekannte Flieger Brindi-
jonc de Moulinais kriegsgefangen nach Deutsch-
land gebracht wurde.

� Nach neuerdings erlafsenen neuen Be-
stimmungen über den Kantinenbetrieb in den
Gefangenenlagern soll, wie der »Lokalanzeiger«
idreibt, den Gefangenen jede Gelegenheit, ihrer
Neigung, verfeinerter Lebensweise nadgugebeu,
idarf unterbunben werden. Deshalb ist nur
der Betrieb einfacher Nahrungsmittel und von
Verbrauchsgegenständen zugelassen, die zur not-
wendigen Körperpflege, zur Reinigung und Jn-
ftandhaltung sowie zur Ergänzung der Beklei-
dung und Wäsche gehören, Genußmiltel, wozu
auch Kuchen, Zuckerwarem Kakao und Schrie-
lade gehören, sind unbedingt auszufehaltem Da-
mit werde dem angesichts der durchaus menschen-
unwürdigen Behandlung, die unsere in feindliche
Gefangenschaft geratenen Heeresangehörigen zum
Teil zu erdulden haben, durchaus berechtigten
Empfindungen weiter Volkskreise Rechnung ge-
tragen.

�- Ueber Rußlands legte Reserven meidet
laut der »Voistfchen Zeitung« das »Wiener
Tageblatt«: Die rusfitchen Truppen, die im

osfiziellen Bericht als größere feindliche Kolonnen
bezeichnet werden, bestehen rößteiiteils aus
asiatischen Mongolen, Kalmü n, Tschungufen
und Doktoren. Auch dieses deutet daraufhin,
daß Niißland feine legten Reserven herangezogen
hat. Bei Przemhfl lockert sich die rusfifche
Angriffsliniy da die dortigen Truppen nad
bemb Kriegsfihauplasze in RussifehsPolen geleitetwer en. .

-- Surd die Nachricht von der Einnahme
von Lodz wird, wie die »Poft« schreibt, deut-
lich, was mit dem �normalen Verlauf unserer
Operationen« gemeint war, von dem der Be-
richt des Großen Hauptquartiers wiederholt
sprach. Die Rassen haben nicht mehr vermocht,
dieser von unserem rechten Flügel längft be-
drohten Stadt Hilfe zu bringen. Nachdem der
Umzingelungsversuch der Rassen mißlungen war
und diejenigen beutfden Truppen, die sich. ihm
zu entziehen wußten, sich mit dem Hauptheer
wieder vereinigt hatten, ging man sofort aii
die Eroberung von Lodz.

� aus einer von der englifden Admiralität
veröffentliihten neuen revidierten Verlusiliste ift
ersichtlich, daß die englische Flotte bisher 308
Ossiziere unb 4170 Mann verloren hat. Aus
einer Ueberficht der Kämpfe an der Yfer, die
der »Lokalanzeiger« aus einem französischen
Soldatenblatt bringt, werden die schweren Ver-
luste der Belgier wie folgt zugegeben: Die
belgische Armee hat bei ihrem heldenhasten Stand-
halien an der Yfer ein Viertel ihrer Stärke
eingebüßt.
Englands Furcht vor einer deutfehen

Landung.
Rom, 4. Dezember. Nach englischen Be-

richten rief die Aufhebung der bürgerlichen Frei-
heiten in England in der Bevölkerung Beunruhi-
gung hervor, der einige demokratifche Abgeordnete
im Unterhaus Ausdruck gaben. Die Angft vor
einer deutschen Landung nimmt zu. Die aus-
gehobenen Truppen werden größtenteils nad der
sihottifchen Küste gesandt. Gegen Landungen an
der englischen Küste werden große Truppenlager
errichtet. So werden in York fast 200.000
Mann zusammengezogen.

Wtb. London, 4. Dezember. »Dailh Matt«
meidet aus Norwich: An der Osiküfte werden
ausgedehnte Vorbereitungen gegen einen deut-
schen Einfall getroffen. Jedes Dorf hat einen
Ausschuß, der sich mit den zu ergreifenden Maß·
nahmen beschäftigen soll, um die Folgen eines
deutschen Angriffs abzuschwäehen und die Zwil-
bevölkerung zu schützen. Man glaubt niiht, daß
eine Landung an dieser Stelle möglich ift, hält
es jedoch für gut, für alle Fälle vorbereitet zu fein.

Eisziglische Slnttensßtrategie.
Wtb. London, 5. Dezember. Nicht amtlich.

Der Flottentorrefpondent der »Morningpoft« be-
ipridt einen im »Eornhill-Magazin« veröffent-
lichten Artikel des Großadmirals Schwur, in
dem es s ließliih heißt: So lange die deutsche
Flotte exftiert, bildet sie einen Trumps für
Deutschland, wenn die Friedensverhandlungen
auf der Tagesordnung stehen. Der Korrespon-
dent der »Morningpost« bemerkt hierzu: Daß
Deutfchland eine solche Waffe für die Verhand-
lungen besitzen follte, ift im höchsten Maße un-
erwiinfdt. Alle Mittel müßten gegen die Mög-

ossJTo I
Saiten kein rechtes Sihefleifch und das Studieren
fällt Dir schwer, weil unruhiges Reiterblut in
Dir fteclt. Auf siolzem Nosse durch die Heide
zu fliegen, das läge Dir schon besser als hinter
den Büchern zu sihem Du mußt aber auch
Latein lernen, sonst kannst Du kein Offizier
werden. Die Zeiten sind andere geworden, der
Adelsbrief genügt nicht mehr für die Erlangung
des Osstzierspatents, man muß auch eine bessere
wissenschaftliche Bildung haben. Also, sei recht
fleißig, mein lieber Kunibert. Dann kannst Du
schon mit sechzehn Jahren als Fahnenjunker ins
Heer eintreten. Groß und stark wirst Du bis
dorthin werden, wenn Dich Gott gesund erhält«

»Jch siöre doch nicht, Väterchen!« �- Mit
diesen Worten trat fest die verwitwete Frau
von Saiten, Kuniberts Mutter, in das Erker-
zimmer, und das erregte Anilitz der Dame
zeigte, daß ein besonderer Anlaß sie zum Schloß-
herrn führte.

»Stören, Kind! Wie kannst Du iuid stören,
wenn ich mit Kunibert plauderel« entgegnete
der Oberst. »Seh� Dich hier nur neben uns,
und erzähle mir etwas von dem großen Briefe-
der nach Kuniberts Berichte angekommen ist.
Das heißt, wenn Du es wlllfd Hertha, denn
in Geheimnlsse will ich mich nicht eindrängen.«

»Es find keine Geheimnisstz die in dem gro-
ßen Briefe stehen, Väterchen«, entgegnete Frau
von Saiten, »alle Preußen und alle Deutschen
follen das wissen, was in dem Briefe steht,
und Du, unser lieber alter Herr, sollst es erst
recht erfahren, was der Brief enthält, denn es
find so viel schöne Hoffnungen und so viel Ver«
trauen in eine bessere Zukunft unseres armen
Vaterlandes vorhanden. Denke Dir, Bäterchem
der Herr Finaiizrat von Berg, der mit unserem
feligen Kuno zur beneiden Liga gehörte, die

Preußen und Deutschland strebte, ift so liebens-
würdig gewesen und schickt uns eine Anzahl der
erhabenften Kundgebungen von unserer edlen
Königin Linse, unserem verehrten König, dann
auch von den großen Staatsmännern von Stein
und von Hardenberg unb anderen bedeutenden
Männern. Väterihem liebes Väterehem es ist
eine wahre Herzenswonnn zu lesen, daß man
in den hohen Kreisen, die berufen find, das un·
glückliche Vaterland von dem tiefen Sturze zu
retten, folde erhebende, herrliche Gedanken und
Pläne hat.«

»Lies mir es vor, mein Kind«, rief der
greife Oberst mit vor Erregung bebender
Stimme, �id will wissen, wie unsere vielgeliebte
Königin über den Sturz und die Errettung
unseres Vaterlandes empfindet und urteilt, ich
brenne förmlich danach, etwas darüber aus
ihrem Munde zu hören, denn es dünkt mir,
daß sie in allem Unglücke noch der gute Genius
Preußens ist, und dann will ich auch hören,
was unserer giiädiger Herr und König und
seine Berater angeordnet haben, um das Vater-
land wieder aufzurichten.«

�3d werde Sir fogieid einen herrlichen
Brief vorlesen, den die Königin Luife an ihren
erlauchten Vater, den Herzog von Meckienburgs
Streits, in dieser Zeit der allgemeinen Not ge-
richtet hat, und da wirst Du staunen, über das
Urteil und die Hoffnung der edlen Königin.
Der Brief lautet im Auszugex

»Mit uns in es aus, wenn auch nidt für
immer, so bed seht. Für mein Leben« hoffe ich
nichts stehn«

 sortieren: folgt!



limleii anämannt werden, aber unter den ob-
waltenden mständen ist es klar, daß die Wahl
bei Deutschland liegt. Die britische Flotte kann
die deutsche Flotte nicht zwingen, herauszukoms
men, aber sie kann sie zwingen, drinnen zu bleiben,
wenn ein solcher Kurs erwünscht erscheine. Einst-
weilen kann die Strategie auf keiner Seite ein
entscheidendes Ereignis herbeiführen. Die gegen-
wärtige Lage kann unbestimmte Zeit fortdauern,
bis neue Methoden entdeckt und in die Praxis
umgeseht sind. Gegenwärtig verhalten sich beide
Seiten defensiv. Es sind vortreffliche Gründe,
weshalb die »britisehe Flotte defensio bleibt, aber
daraus folgt nicht, daß die Defensive richtig war.
Jn der Vergangenheit war sie niemals richtig.

Die Kanipsvorbereitungen an der
fchweizerischen Grenze.

Bein, 4. Dezember. Eine ofsizielle Mit-
teilung des schweizerischen Generalstabes meidet,
daß eine erhöhte Tätigkeit deutscher und fran-
zösischer Truppen im Oberelsaß stattfinden Die
Franzosen bauten zwischen Pfetterhausen und der
französischen Grenze an der Straße nach Rechesh
Verschanzungem die sie bereits zum Teil mit
fmtoeren Geschüßen armierten. Zwischen Pfetter-
hausen und der schweizerischen Grenze errichteten
sie einen Schützengraben mit Drahthindernissem
Am 2. Dezember war Jnfanterie und Artillerie-
feuer in der Richtung Basel hörbar.

Es ist kennzeichnend, daß die offizielle Mit-
teilung der schweizerischen obersten Heeresleitung
die Batterien nebst Schüßenstellungen der �grau:
zosen bekanntgibt. Der Grund hierfür ist augen-

einlich der, daß die hart an der schweizerifchen
Grenze gelegenen Stellungen der Franzosen
schweizerisches Gebiet durch neutfmes Feuer ge-
fährden würden. Die Veröffentlichung stellt
daher einen Protest der Schweiz, wenn auch in
sehr milder Form, dar.

Spanische Bewunderung deutscher
Kultur.

Berlin, 4. Dezember. Einem Berliner Uni-
versiiatsprofessor ist ein Schreiben zugegangen,
das in der Ueberseßung unter Ausiassung un-
wesentlicher Stellen folgendermaßen lautet:

Barcelona, 21. November. Hochgeehrte:
Herr! Da ich vor mehr als einem Jahr das
Vergnügen hatte, als Vertreter Spaniens auf
dem Berliner Kongreß für Aesthetik anwesend zu
sein, wende ich mich an Sie als den Präsidenten
des zuständigen Ausschusses für ästhetische Kon-
gresse, dem ich gleichzeitig anzugehören die Ehre
habe, um im Verein mit den Gelehrten, deren
Unterschriften fim an die meinige ,anschließen

. und die alle Professoren der Universität Baices
lona sind, anläßlich der Lage, in der sich das

s große deutsche Volk befindet, die Bewunderung
zu bezeugen, die wir für die Wissenschaft Jhres

, Landes empfinden, eine Bewunderung, die gewiß
alle gebildeten, von Vorurteilen freien Spanier
mit uns teilen. Die Veranlassung zu der Kund-
gebnng in den gegenwärtigen Verhältnissen gibt
meinen Kollegen und mir den Wunsch, daß dies
als Protest gegen die ungeremte Anschuldigung
dienen möge, die eine partetische, von Leiden-
fchaft verblendete Presse anläßlich dieses gewal-
tigen Krieges gegen das neutfme Volk erhebt,
und gegen die Bezeichnung �Barbaren�, mit der
die gedildetften Männer der Erde belegt werden.

Wer die Liebe zu den Kunstdenkmälern kennt,
in der jeder Deutsche erzogen wird, wer die un·
vergleithlichen Mufeen Deutschlands besucht hat,
wer da weiß, daß es in Deutschland keine An-
alphabeten gibt, daß Männer und Frauen selbst
der �befmeinen�en Stände die Verse ihrer her-
vorragendsten Dichter und die Werke ihrer un·
vergleichlichen Musiker auswendig können, und
wer jeßt sieht, wie dieses ganze deutsche Kultur-
volk sich erhebt, um das Vaterland mit seinem
Blute zu verteidigen, ohne daß das Heer aus
Söldnern oder Kolonialtruppen besteht, der ist
dessen sicher, daß, wenn die deutschen Truppen
sieh gezwungen sahen, irgend ein Kunstdenkmal
zu zerstörem sie das jedenfalls nur taten, um
das eigene Leben zu verteidigen.
, Jch zeichne, Herr Professor, hothachtungs-
voll ergebenst 

Prof. Dr. Jori Jordan de Uries h Azora.
Angeschlossen sind die Unterschriften zahl-

reicher weiterer Professoren der UniversitätBarcelona. «

Ein neues Schreckensnrteil in Marokkm
Berlin, 4. Dezember. Nach hierher gelang-

ten Meldungen hat das französische Kriegsgericht
in Easablanra, das über die beiden Deutschen
Brandt und Zell wegen angeblicher Spionage
das Todesurteil gefällt hat, nunmehr auch die
beiden anderen Hauptangeklagten in dem Prozeß,
den deutschen Kaufmann E. Ficke und den deut-
fmen Landwirt Georg Krake, zum Tode verurteilt.

Brettern, 4. Dezember. Zur Verurteilung
deutscher Staatsangehöriger in Eafablanca er·
führt die »Wefer-Zeitung«, daß der zum Tod-
verurteilte Zell identisch isi mit dem hier weilen-
den Zell. Er befindet sich glücklicherweise nicht in
der Gewalt der Franzosen, sondern wurde in
Abwesenheit verurteilt. Sein Gefehäftsträger
Brand, der ebenfalls zum Tode verurteilt ist,
iß ein durchaus. ruhiger, von allen politischen

Treibereien sich fernhaltender Mann, der bei
den Arabern, Engländerti und selbst bei den
Franzosen wohlgelitten war. Er ist nicht deutscher
Konsularagent, sondern österreichisthmngarischer
Konsul, aber deutscher Staatsangehöriger. Seine
Gattin ist nach Eintreffen der Nachricht von der
Verurteilung sofort nach Berlin gereist, um dort
das Einwirken amtlicher Kreise auf eine neutrale
Vertretung zu veranlassen.

Die deutsche Sprache in der Türkei.
Wtb. Konstatttinopeh 4. Dezember. Die

Zeitungen zeigen lebhafte Genugtuung über die
Ausbreitung des ,,Heiiigen Krieges« in Marokko,
das sich von der französischen Thrannei gefreien9 -Zeitung ,,Sabah« stellt f daß
die türkische Sprache einen Einfluß der fran-
zösifchen Sprache erssahren habe, von der zahl-
reiche Worte im Tirkis
und teilt mit, daß man sieh entschlossen habe,
in Zukunft deutsche zu gebrauchen, so anftelle
der französifchen Worte die Worte »Herr, Frau,
Fräulein, Freiherr, Graf, Ritter, Fürst, Groß«
fürst, Herzog« unn andere, für die sich im all-
gemeinen ein Bedürfnis fühlbar maehen werde.
Man hält es hierfür nötig, die deutsche Sprache
zu verbreiten.
gatorisch in den türkischen Lhzeen eingeführt ist,
und dessen Fortdauer in der französischen Schule
in Stambul von Jajot-Benuit gerichtet ist, wird
auch in anderen tütkischen Schulen eingeführt
werden, wo bisher nur die französische Sprache
geführt wurde.

chen vorhanden wären,

Jhr Unterricht, der schon obli-

Alexandria von den  Europäern
verlassen.

Der englische Polizeichef ermattet.
Rom, 4. Dezember. Jn Neapel traf gestern

der Dampfer �Shracufe� aus Alexandria mit
80 zurückkehrenden Jtalienern und ausgewiesenen
Türken ein. Nach den Angaben der Reisenden
haben die meisten Europäer Alexandria verlassen.
Am 28. November wurde der englische Polizei-
chef ermordet. Die Besorgnis vor Aufständen
ist gr
Suezkanal wird fieberhaft an den Besesttgungen
gearbeitet. 
den Türken die Wasserrersorgung unmöglich zu
machen.

ößer, ais- die Engländer zugeben. Am

Alle Brunnen sind unterminiert, um

Die Belohnung für die Einnahme Belgkads
Wien, 3. Dezember. Der Kaiser verlieh dem

Eroberer von Belgrad, General Franc, das
Großkreuz des Leopoldsordens mit der Kriegs-
dekoration.

Wien, 3. Dezember. Vom südiichen Kriegs-
schaupiaße wird amtlich gemeldet: 3. Dezember.
Siegreiches Vordringen unserer Truppen über
die Koiubara hat den Gegner gezwungen, Bei-
grad, dessen Verteidigungsanlagen gegen Norden
gerichtet waren, kampflos preiszugeben, um nicht
die dortige Besaßung der Gefangennahme aus-
zuliefern. 
und aus südweftlicher Richtung in Belgrad ein-
gedrungen und haben die Höhen südlich der Stadt
besetzt. Die öffentlichen Gebäude, auch die Ge-
sandtschaftspalais Deutschlands unn Defterreim=
Ungarns, wurden sofort militärisch gesichert.
An den übrigen Teilen der Gefechtsfront kam
es gestern, da der Feind im Rückzuge und die
eigenen Kolonnen auf den grundiofen Wegen nur
langsam vorwärts kommen, nur zu kleineren
Kämpfen mit feindlichen Nachhutem von denen
etwa 200 Mann gefangen wurden.
Die Bedeutung des Falles von Belgrad.

Unsere Truppen sind über die Save

London, 4. Dezember. �Saith Ehronicle�
meidet, daß er noch, bevor der Fall Belgrads
bekannt war, eine Depesche erhielt, daß die
Serben fim in der Richtung auf Nisch zurück-zögen. ·
noch zu kräftigem Widerstand fähig. Es seien
bereits Vorbereitungen getroffen, die ferbische
Regierung nach Uesküb zu verlegen, da es nicht
mehr möglich scheint, nie Oefkerreicher von Bel-
grad fernzuhalten. Die Bemühungen der Bester-
reicher erfolgten mit dem fichtlichen Zweit, nie
Eifenbahniinie Belgran-Sofia-Ronftantinopei
in die Hand zu bekommen, um so den Truppen-
und Munitionstransport von Seutfmlann nam
der Türkei möglich zu machen. Sobald Oester-
reich die Kontrolle über die Eisenbahn Belgrad
�Sofia habe, sei Deutschland imstande, Truppen-
abteilnngen, wo es wünsche, auf den Baikan zu
bringen, und umgekehrt, türkische Truppen nach
Frankreich unn Belgien.
Serbien von Rumänien abgeschnitten.

Dynautitsprengung eines Tttnnels.
Wtb. Berlin, 4. Dezember. Die �B. Z.«

meidet aus Sofia: Nach Meldungen aus Ntsch
ist auf den großen Tunnel bei Zajetfchar ein
Dhnamitattentat verübt worden, sodaß Serbien
nun auch von Rumänien abgeschnitten und die
Zufuhr der russischen Transporte auf ner Donau
dadurch unmöglich geworden ist.
Rufsische Gewalttaten in der Bnkowinm

Wtb. Wien, 4. Dezember. Aus dem Kriegs-
presstquartier wird gemeldet: Aus der Bukowina
wird über fortgeseßte Gewalttaten ner Russen,
insbesondere gegen die Rumänen, berichtet. So

haben in Sadowa am Seret die Kosaken den
85sährigen Gutsbesißer Rittmeister a. D. Demsier
Ritter von Gojan, reifen rumänische Nationalität
ihnen bekannt war, um Mitternacht aus dem
Bette gezerrt, im Garten angebunden und blutig
geschlagen. Inzwischen plünderten sie die Woh-
nung Gojans und raubten sie bis auf nie letzte
Decke aus. Auch wurde beobachtet, daß die
Kosaken verwundete Gendarmen an die Pferde
banden und so wegfchlepptem

Die Stimmung in Rumänien.
Sofia, 4. Dezember. Jn Rumänien fmeint

sich in bemerkenswerter Weise die Stimmung in
uns freunnltmer Richtung zu versiärkem Als
Ursache kann man nehmen die deutschen Erfolge
in Polen, die österreichisclpungarischen in Serbien,
ferner die Langfamkeit der Bildung neuer russi-
scher Armeen in Bessarabien und die unverkenn-
bare allgemeine Schwächuug Rußiands auf
sinanziellem und militärischem Gebiete. Jn den
Verhandlungen Rußiands mit Rumänien kommt
ein gewisses Sinken des russischen Vertrauens
in die Zukunft zum Ausdruck.

Rußiand bietet Rumänien die
Bukowina an.

Frankfurt am Maiti, 4. Dezember. Die
,,Frantfurter Zeitung« meidet aus Petersburg:
Besondere diplomatische Jnformationen der ,,Rus-
koje Stdn-o« besagen, die russische Regierung
habe in Bukarest die Ueberlassung der von den
russischen Truppen besetzten Bukowina an Ru-
mänien angeboten und die Antwort bis zum
5. Dezember erbeten.

Beftrafter Kriegsverrat
Wtb. Königsberg i. Be, 5. Dezember. egen

Kriegsverrats wurde der Waldarbeiter Adolf
Klein aus Bersgirren, Kr.Labiau, vom Kriegs-
gericht zu zehn Jahren Zuchtbaus und Ehren-
rechtsverlust auf die gleiche Dauer verurteilt.
Der Angeklagte hatte bei dem Einbruch der
Russen in Ofipreußen einem russischen Offizier
über das Verhalten eines Försters in jener
Gegend den russischen Truppen gegenüber Mit-
teilung gemacht, die geeignet war, nimt nur das
Leben dieses Försters, sondern auch das seiner
Kollegen zu gefährden. Es wird sogar ver-
mutet, daß diese Mitteilung zu dem Erlaß des
bekannten Rennenkampffchen Befehls betreffend
die Erschießung der ostpreußischen Försier mit
geführt hat.
Rusfische Begehrlichkeit nach Spitzbergem

Stockholm, 5. Dezember. Ein Artikel der
»Nowoje Wretnja" vom 29. November empfiehlt
eine sofortige Besißergreifung von Spihbergen.
Unter anderem heißt es in dem Artikel: Seit
uralten Zeiten gehörte Spitzbergen zu Rußiand
und muß wieder mit Rußiand vereinigt werden.
Jetzt ist der geeignete Zeitpunkt gekommen.
England werde nichts dagegen haben, und Nor-
wegen und Schweden haben sehr wenig Rechte,
das Land in Besiß zu nehmen. Deutschland-
das die Hand ausgestreckt habe, um da ein
Kohlendepot für die Kriegsflotte anzulegen, um
von dort aus England und Rußiand drohen zu
können, solle von dort weggejagt werden. Die
Fbesehsttkig müsse sofort erfolgen, da es sonst zu
pät e .

Ein Held des Krieges 1914.
Hornift sitt-sann.

Unter den Heiden des Krieges 1914 verdient
der Hornisi Jllmann von der 9. Kompagnie des
KronprinzsRegiments Nr. 104  Ehemnih!, das
sich übrigens in zahlreichen Schlachten hervor-
getan hat, mit in erster Linie genannt zu wer-
den. Bei Kriegsausbruch zog er als Hornist
ins Feld und wurde bald zum Gefreiten ernannt.
Bei den Kämpfen um Givet durchfchwamm er-
nur mit einem Hemd bekleidet, unter feindlichem
Geschüßfeuer die Maus, band dort einen Kahn
los, nahm das Ende des Strickes in den Mund
und schwamm zurück. Obwohl fortwährend be-
schossen, blieb er doch unverwundet. Bei ein-
tretender Dunkelheit fuhr Jllmann nebst fünf
Freiwilligen mit dem Kahne wieder über die
Maus; dort wurden Handgranaten geworfen
und das Waldgestrüpp und einige Häuser, aus
denen geschossen worden war, in Brand gesteckt.
Der Feind, der an dem steilen Abhange fim
siasfelweise verschanzi hatte, mußte infolge des
Rauches und der Hiße seine Stellung räumen,
sodaß unsere Pioniere die erste Brücke über die
Maas schlagen konnten. Jn Gemeinschaft mit
seinem Hauptmann überrumpelte Jllmann ferner
eine französischeVorpostenpatrouille von 14Mann,
sodaß die Hauptmacht erfolgreich angegriffen
werden konnte. Mit 32 Mann machte er 174
Franzosen zu Gefangenen und trug zwei Osfiziere
und zwei Mann aus der Feuerlinte, wobei er
schließlich selbst verwundet wurde. Er wurde
zum Unteroffizier befördert. Der tapfere Soldat
wurde mit dem Eisernen Kreuz l. und 2. Klasse
sowie mit dem MilitärsStaHeinrichsorden aus-
gezeichnet.
Wie ein Obergendartee mit 7 Mann

105l Russen gefangen nahm.
Ober endarm Szeppat von der . .. Reserve-division Frühe: cendarmerietoachttiieisier in Er.

Lippienem Kreis Niederung! erzählt in einem
Feldposibrief folgendes Reiterfiückchem sür das
er das Eiferne Kreuz erhalten hat:

,, . . . . Es gelang mir durch einen Trick,
mit 7 Mann 22 russische Ofsiziere nnd 1029
Mann gefangen zu nehmen und dazu 7 Maschinen-
gewehre zu erbeuten. Der Vorfall spielte sich
wahrheitsgetreu wie folgt ab: Auf meinem
Patrouilleitritt erfuhr ich, daß in dem Dorfe
St. sich etwa 60��80 Russen aufhalten sollten.
Jch war der Ansicht, daß es sich nur um ver-
sprengte kleinere Abteilungen handeln könne, unn
entschloß mich, sie gefangen zu nehmen. Mit
meinen zwei Feldgendarmen und fünf hinzu-
gezogenen Jägern marschierte ich nach der ge-
nannten Ortsthafn Das Gelände eignete sich zu
meinem Vorhaben ausgezeichnet. Die Jäger
stellte ich, als ob sie die Spitze darstelliem auf
Sehweite vor dem betreffenden Gehöft auf. Nun
sprengie ich mit meinen zwei Feldgendarmen
auf das Gehöft. Jm ersten Augenblick sah die
Sache sehr kritisch für mich aus, denn der Hof
wimmelte wie ein Ameisenhaufen von Rassen,
auch nie Scheunen unn Ställe fmienen mit Russen
gefüllt. Jch behielt kalt Blut. Auf meine
ettergische Frage, ob ein Offizier da ist, der
deutsch kann, trat ein Hauptmann vor und sagte:
,,Jawohl, Herr Kapitän, ich kann deutsch«
Darauf meine Antwort: ,,Erklären Sie Jhren
Offizieren unn Mannschaften folgendes: Unser
Jnsanterieregiment im Anmarsch hierher. Spiße
 auf die Jäger deutend! soeben jene Höhe befeht,
Artillerie dahinter in Stellung. chgebeJhnen
den einzigen Rat, sofort die Waffen niederzulegen
und sich zu ergeben, andernfalls das Feuerigegen
Sie sofort eröffnet wird. Vorläufig habe ich
verboten, zu schießen, fällt hier aber ein Schuß,
so ist dies ein Zeichen, daß ich beschossen werde,
und Sie werden sofort in Grund und Boden
gefchossen.« Die Wirkung war großartig. Die
Qffiziere legten die Waffen ab unn traten auf
meine Anordnung sofort vorne an, die Mann-
ichaften folgten, worauf ner Abmarsch begann.
Als im mit ner Spiße etwa 100 Meter hinter
dem Gehöft war, kamen aus der rechten Flanke,
etwa 1500 Meter entfernt, noch 50 bis 60
bewaffnete Russen, die mich in eine sehr. gefährlige
Lage bringen konnten. Jch befahl jedoch dem ruf·
fischen Hauptmann, die Leute durch Zeichen zum
Niederiegen der Waffen zu veranlassen, woraus
diese sich der Kolonne anschlossen. Man hatte
mich anfänglich für einen preußischen Ossizier
gehalten, sodaß meine Befehle sofort und aufs
genaueste befolgt wurden. Als die Russen jedoch
sahen, daß sie von mir irregeführt und ich keine
Truppen zur Verfügung hatte, mußte im remt
mamfam unn energifm fein, um nie große Zahl
der Gefangenen mit 7 Vegleitmannsehaften den
7 Kilometer langen Weg zuführen. Jn M. er-
hielt im etwa 40 Begleitmannfehasten und es
gelang mir narauf, den Transport in später
Abendstunde nach G. zu bringen . . .«

Dies und Das.
Generalfeldmarschall von Hindenbukg an den

Kaiser Nikolaus von Rußiand.
Aus dem Leserkreife der ,,Deutfchen Tages-

zeitung« geht derselben folgendes Verslein zu:
Herzliebsies Bitterkeiten, wie im fo höre �-� ERICH, daß ith�s gleich richtig und fest beschtvöre �
Man sagt nur, Du»wtllst, falls es glücklich gelänge,Sobald man lebendig mich baldigst Dir fänge:150000 der goldenen Rubel geben:
Für mein geringes, mein armes, mein altes Leben!
Väterchen gutes, da schäme ich mich
Und komme »wir vor recht kümmerlich -�«
Denn fiel!�, ichqbeabfimtiate: gib wohl acht, �-Gerietest Du einmal in meine Mach:
Du biedrer, Du braver, Du tapfrer Zar
Ja guter und deutscher Münze barS m; Eine Mark fünfzig mich langsam bequemenMeinem Beutelfür Dich, großer Fürst, zu entnehmen l�
Wie hoch Dein Volk Dich auch immer verehrt,Mir bist, � o verzeih, � Du doch nicht mehr wert!

Lokalet
Z? Revision, 7. Dezember.  Lattdwirtscljaft-

licher KreisvereinJ Jn der leiten Versammlung
des landwirtschaftlichen Kreisvereins, die unter
Vorsitz des Landesältestem Herrn Rittergutsbe-
siher von Loesch�Lorzendorf bei zahireichem
Besuch in Grimms Hotel stattfand, hielt Tier-
zuchtdirektor Herr Dr. Richter��Breslau einen
instruktiven Vortrag über Wtntersütterung mit
Berücksichtigung desjenigen Futtermitteimarktes.
Redner gab verschiedene Winke und versicherte,
daß bei deren Beachtung der Landwirt nicht
mehr nötig habe, ängstlich in die Zukunft zu
blicken. Bei der allgemeinen Aussprache wurde
u. a. empfohlen, bei der Militärverwaltung zu
beantragen, Sturm, die sich nachträglich als tragend
herausstellem zum Adfohlen unn Sängen der
Fohlen der Landwirtschaft zu überiassen, so würde
wenigstens der Nachwuchs gerettet, und die
Stuten ständen dann immer noch dein Mllitär
zur Verfügung. Der Landwirt solle nichts ans
Vieh verfüttern, was der menschlichen Ernährung
nienen könne, ebenso nichts als Streu verwenden,
was als Viehfutter zu verwerten ist, mit les«
teren müsse der Landwirt gerade in der gegen-
wärtigen Zeit sehr haushälterisch verfahren. Er
dürfe auch nichts verderben lassen, daher sei es
notwendig, Cetnose und Obst, sowie die bes:



fruchtmieten rechtzeitig und öfters zu kontrollierem
Sodann wurden Methoden vorgeführt, durch
welche Kartoffeln zum menschlichen Genuß bis
in den Sommer hinein sich srisch halten.

== lSchnellziiges Die beiden D-Züge, die
bekanntlich seit Beginn des Krieges nicht mehr
verkehrten, sind von morgen, den 8. Dem» wieder
eingestellt. Der eine geht von Ramslauvormittags
7,44 Uhr nach {Breslau unb ber andere abends
9,31 Uhr von Namslau nach Rationale.

A  Gewekbliches.! Wie das ,,Handwerk«
mitteilt, hat ber Herr Minister für Handel und
Gewerbe die in der 24. Vollvetsammlutig der
Handwerkskammer beschlossenen Abänderungen
des Lehrvertragsmusters und der Vorschriften
zur Regelung des Lehrlingswesens genehmigt.
Demnach erhält der die Vorschriften zur Regelung
des Lehrlingswesens enthaltene Paragraph fol-
gende Fassung: Sofort nach Einstellung des
Lehrlings hat ihn der Lehrherr beider ständigen
Krankenkasse anzumeidem Wenn der Lehrling
Lohn oder eine sonstige bestimmte Geldvergütung
 Kostgeld, Taschengeld! erhält, ist er bei Errei-
chung des 16. Lebensjahres auch zur Invaliden-
versicherung anzumelderu Wird ihm jedoch ledig-
lich Kost und Logis gewährt, so unterliegt er
der Invalidenversicherung nicht. Der auf den
Lehrvertrag sich beziebende Paragraph lautet
nunmehr: Von dem Krankenkassenbcitrag zahlt
der Lehrherr ein Drittel, der Vater  die Mutter,
der Vormund! zwei Drittel; von dem Invaliden-
versicherungsbeitragh sobald die Versicherungs-
pflicht des Lehrlings einfetzt, je die Hälfte. �
Die Aufräumungsarbeiten sind eine Beschäftigung
im Sinne der Gewerbeordnung; Die gesetzlichen
Höchstarbeitszeiten dürfen durch die Ausräumungs-
arbeiten nicht überschritten werden. Die Lehr-
beiträge, aucb diejenigen der Jnnungen und
Jnnungsverbände, die neu ausgegeben werden,
sind mit diesen Abänderungen zu versehen. Ein
Lehrherr, wecher den Lehrvertrag nicht ordnungs-
mäßig abschließh wird mit Geldstrafe bis zu

20 M» im Unvermögensfalle mit Hast bis zu
3 Tagen be oft.

�  Vocschußverein.! Am gestrigen Sonntag
hielt der Vorschußverein bei Herrn Weber seine
zweite diesjährige ordentliche Generalversamm-
lung ob. Der Vorsitzende des Aufsichtsrates,
Herr R. Kofchtvitz leitete die Verhandlungen.
Zunächst erfolgte die Wahl von drei Aufsichts-
ratsmitgliedern. Es wurden die turnusmäßig
ausscheidenden Herren Bcrneiß, R. Weber und
Wiese wiedergewählh die Amtsperiode reicht bis
Ende Dezember 1917. Soweit die Gewählten
anwesend waren, erklärten sie sich zur Annahme
der Wahl bereit. Hierauf berichtete Herr
Kassierer W. Hoffmann über den allgemeinen
Stand des Geschäftsganges, der trotz des Krieges
ein günstiger ist.

-  Weihnnchtsserien.! Jn der gewerblichen
und kaufmännifchen Fortbildungsschule beginnen
die Weibnachtsferien Freitag, den 11. Dezember,
da die Meister und Chcfs bei der jetzt einsehen-
den etwas regeren Gefchäftszeit ihre Lehrlinge
möglichst uneingeschränkt zur Verfügung haben
müssen, umsomehr als zahlreiche Gesellen einge-
zogen find. Jn den höheren Seligen und den
Voilsschnlen wird der Unterricht-am Mittwoch,
den 23. d. M. gefchlosscm Der Wiederbeginn
des Unterrichts erfolgt in sämtlichen genannten
Schulen Freitag, den 8.Januar. Die ländlichen
Schulen nehmen den Unterricht bereits Montag,
den 4. Januar wieder aus.

 Eiscrnes Kreuz! Herr Leutnant
Bennecke�Strehlitz hat das Eiserne Kreuz er-
halten, ebenso Herr Lehrer Mnmmert�Nassadei
und Herr Oskat Steinsesh Sohn des Arbeiters
Herrn Steinfest hierselbst, unter Beförderung
zum 7U1nterofsizier im Thüring Res. Jus. Regt.r. .

= Beförderung! Der Oifiziers-Stellvers
trete: Heer Zimmer hierselbst ist zum Leutnant
d. Res. befördert worden.

= lKirchiiche Wahlen.! Die am Sonntag,

BekTrIiTrtmachutrg.
l-l. Alle männlichen Personen, welche 1895 oder früher geboren

pflicht noch nicht genügt oder eine endgültige Entscheidung über ihr Militiirverhiiltnis noch
nicht erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, sich in der Zeit .

vom 4. bis 15. Dezember 1914
behufs  Eintragung ihrer Namen in die Stammrolle bei dem Magistrat zu melden.

2. Die Anmeldung erfolgt an demjenigen Orte, an weichem der Militärpflichtige seinen dauern-
den Aufenthalt hat.

Hat er keinen dauernden Aufenthalt, so nieidet er sich bei der Ortsbehördc seines
Wohnsitzes

0D. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder einen dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohnsih
hat, meidet sich in seinem Geburtsort zur Stainmrolle, und wenn der Geburtsort im Aus-
lande liegt, in demjenigen Orte, in weichem die Eltern oder die Familienangehörigen ihren
Wohnsitz hatten.

P
nicht im Geburtsort selbst erfolgt.

S�
. Bei der Anmeldung zur Stammrolle ist die Geburtsurkunde vorzulegen, sobald die Anmeldung

Sind Miiitärpflichtige von dem Orte, an welchem sie sich nach Nr. 2 zur Statnnrrolle»anzu-
melden haben, zeitig abwesend  auf der Reise begriffene Handlungsdiener oder zufolge hoherer
Anordnung am 14.11. er. in Sicherheit gebracht worden PP·!. so haben ihre Eltern, Vor-
münder, Lebt-« Brod oder Fabrikherren die Verpflichtung, sie zur Stammrolle anzumeid n.

9°Die Anmeldung zur Stainiurolle ist in der vorstehend vorgeschriebenen Weise seitens der
Miiitärpflichtigen so lange alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültige Entscheidung über
die Dienstpflicht erfolgt ist

Bei Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle ist der im ersten Miiitiirpflichts
jahre erhaltene Losnngsschein  Musterungsausweis! vorzulegen.

Außerdem finb etwa eingetretene Veränderungen  in Betreff des Wohnsitzcs des
Gewerbes, des Standes pp.! dabei anzuzeigen.

Q. Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stantmrolle im Laufe eines ihrer Militärs
pflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnsitz nach einen: anderen Aushebungs- oder
Musterungsbezirke verlegen, haben dies behufs Berichtigung der Stammrolle sowohl beim
Abgang der Behörde oder Person, welche sie in die Stammrolle aufgenommen hat, als auch
nach der Ankunft an dem Orte derjenigen Behörde, welche daselbst die Stammrolle führt,
spätestens innerhalb dreier Tage zu meiden.

9°Sie zum einjährig-freiwilligen Dienst Berechtigten haben �el! beim Eintritt in das inilitär-
pflichtige Alter, sofern sie nicht bereits vorher zum aktiven Dienst eingetreten sind, gleichfalls
unter Vorlegung ihres Berechtigungsscheines zur Stantmrolle zu inelden.

9. Wer die vorgeschriebenen Meldungen zur Stammrolle oder zur Berichtigung derselben unter-
läßt, wird mit Geldstrafe bis zu 80 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Ramslau, den 4. Dezember 1914. Der Magiftrat Schulz.

Bitte für das Krankenhaus zu Namslau.
An die Eingesessenen der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen

Kranken, welche das Weihnaehtsfest aus ihrem Schmerzeiisiager verbringen müssen, zu einer kleinen
Weihnachtsfreude behilflich sein zu wollen durch milde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungs-
stücken usw. 3m und! noch so geringe Gabe wird mit aufrichtige-n Dank angenommen werden.

Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle inildherzigen Geber ein herzliches
,,Vergelt�s Gott l« M. Weit, leitende Diakonisse des Krieskrankenhauses

Zu: Steuer-Erklärung u. Jahresabfchluß
müssen alle Gesch.-Bücher in Ordnung sein.

Regul v. Nachlässen u. dergl

Martin Horwltz, Vüelserrevisor
Ich bin demnächst in dortiger Gegend u. bitte um Nachricht,
ob persönliche � unverbkdliche � Rücksprache erwünscht.Avis :

Es empfiehlt sich jetzt dafür Sorge zu tragen, da
sonst die Zeit zu knapp wird. � Ich übernehme die Ordnung und Nachtragung rückst. Bücher,
Neueinrichtung Abschluß, Revision 2c. 2c. an Ort und Stelle, ferner Verwaltung von Vermögen,

Breslau
Schweidniherstr. 51111 Dei. 5587.

Zu dem am Mittwoch, ben 9. d. Wiss. stattfindenden

Mill YasemAbendbrot
ladet ergebenft ein Albert Hühner

Hotel ,,goldeue Krone«

sind, viere: aber ihrer Miene:- . :

den 6. b. M. in der hiesigen katholischen Schule
unter Leitung des Herrn Pfarrers Pafiernal
erfolgten kirchlichen Wahl haben folgendes Resul-
tat ergeben: 1. Für Namslau nebst Windisch-
Marchwitz wurden gewählt in den Kirchenvorstand
die Herren Kaufmann sammeln, Sattlermeister
Aßmauih Zigarrenfabrikant Heinzeimann und
Rentier Gottwaldt und in die Gemeindevertretung
die Herren Schuhmachermeisier Samniid!, Kauf-
mann Schriiteh Uhrmacher Willimslh, Schneider-
meister Wieczotek  als Ersatzncann für den ver-
siorbenen Herrn Kaufmann Hoffmann!, Schuh-
Mschskmsiftek  Siiefa, Rentier Blnfthkh Stellen-
besttzer Nowack�lsroß-Marchwitz, PolierPiehoniO
Tischlerrneister Tuch, Oberpostsekretär Rette,
Schneidermeister Brzhh Schneidermeifter Ziemha
und prakt. Arzt Dr. meine. 2. Für Altstadt
die Herren Rentier Licht und Rittergutsbes Kuh.
3. Für Jakolisdokf die Herren Stellenbesitzer
Pnsch und Gutsbesiher StrieheL 4. Für Krickan
die Herren Stellenbefitzer Robin unb �Bfeiffer.

� Der Aufruf des Vaterländischen Frauen-
Vereins zur Stiftung von Weihnachtsgaben für
unsere im Felde stehenden Soldaten hat, trotzdem
er für die Beschaffung der Gaben nur kurze
Zeit übrig ließ, einen ungeahnten Erfolg gehabt.
Von allen Seiten aus der Stadt und vom Lande
wurden dem Vorstande Pakete mit Gaben und

ist, die Kuhkälber blos-Wochen, dieBullenkälber
bis 6 Wochen sangen zu lassen. So wird die
beste Unterlage für gute Milchergiebigkeit und
Mastfähigleit geschaffen. Wer in ber glücklichen
Lage ist, altbewährte Fütterungsmethoden auch
jetzt durchführen zu können, der tut natürlich am
besten, diese bewährten Maßnahmen durchzuführen
und es ist allseitig bekannt, daß nach dem Ab-
sehen der Kälber neben gesunder, frischer, aus-
reichend warmer Magermilclx Hafer, süßes Wie-
senheu, ein wenig Leinsamen oder Leinkuchem
Moorrüben oder gesunde Futterritben die besten
Futtermittel find und neben einer ausreichenden
Bewegung in gesunder Luft die Zuchtklälber am
besten durch den Winter bringen. Wem es an
Eiweisgehait im Futter fehlt, der versuche zunächst
in kleinen Prisen, dann allmählich steigend gesunde
Ttvcketthefw welche sehr eiweißreich ist, und wem
es an Mehlstoffen im Futter fehlt, gesunde Kar-
toffelflockem zunächst eine Hand voll, steigend bis
2 Pfund aus den Kopf und Tag berechnet· Für
zukünftiges Zuchtvieh ist Trockensiitterung am
besten und nur bei Kartoffelflockensütterung etwas
Anfeuchten zu raten. Wasser müssen natürlich die
jungen Tiere immer nach Belieben vorfinden.

Marktpreise der Stadt Ratuslam
vom 5. Dezember 1914.

n:2r.&#39;:&#39;°:..e�rf&#39;e.::.i:: .5? .J.·-23"-.it:.?«e;
Säcken und 3 Körben Weihnachtsgefcbenke für «« ·« «« « «« «
rund 6000 Mann abzusenden. Der Vorstand Weizen 100 Kil. 24 80 24 30 23 80
dankt allen freundlichen Gebern aufdasHerzlichste. Roggen - 20 80 20 30 19 80
Sie Geschenke werden unseren braven Kriegern Gerste - 22 50 21 50 20 50
draußen hoffentlich viel Weihnachtsfreude bringen. Hafer - 20 � 19 50 19 �

����� Erbfen - 75 �- � �� 75 -
� Winterschnle Namsian Am 2.Dezember Kartoffeln - alt �- �� � � � -�

fand in Eckersdorf eine landwirtschaftlichePlau- ,, - neu 4 � � � 4 �
derstunde statt zur Vesvrechung der Kriegslage Heu 7 � �� �- 6 50
in der Landwirtschaft und es war lehrreich, zu Stroh - 4 � � � 2 90
hören, daß in berühmten Tierzuchtgebieten iiblich Butter � Kilogr.! 2 80 � �� 2 40

1

spenden bei dem Hinscheiden meiner

Statt Karten.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme und die vielen Kranzy 

Gattin,
herzensguten, inniggeliebten

unserer treusorgenden Mutter und Tochter

Maria Bllßllllig Still. Albrecht
sagen wir hierdurch herzlichen Dank. Besonderen Dank Herrn Pastor
Fuhrmann für seine trostreichen Worte am Grabe und dem Männer-
Gesangverein für den Grabgesang.

Namslau, den 7. Dezember 1914.
Emil Bochnig, Stadtkapellmeister,

gundmirtsstiafil Ulauderstunde
am Mittwoch, den 9.Dezbr., abends 7 Uhr

in Schott�s Gasthaus zu Dammer.
Direktor Arndt.

nebst Kindern und Mutter.

�Christbaum-Kontur 
unb Biskuit Pfund von 60 Pfg. an ·

B. Selhmnnn. Silofierfir. 34

Hll iiiilisisliiiliiiiliis Iiils siliiiililliiillld «
Nicht wahr, du schiltst mich nicht
und schlägsd wenn ich heut bittend komm�,
mir meine Bitt� nicht aus.
Wir Häusler in dem kleinen Haus
sind wirklich arme Leut�,
und helfen güt�ge Menschen nicht,
geh�n Weihnacht leer wir aus.
Der liebe fromme heil�ge Christ
mach� dir das Herze lind,
dann wirst du sorgen,
daß bei uns auch Weihnachtsfreude ist.

Die Siechenlrausschweften

Parfüms:
Dralles Illusion,

Veilchen, Maiglöckchen.
Rose, Reseda, Astra,

Lila�or, Hohenzollern-
Veilchen,

 Wollt« Sohn Divinia,
I Empire, Eau de Gologne.

Toilette-Seifen.
J avol, Birkenwasser.

isoar Tietze
Germanist-Drogerie.

delikat fchmeckt
elhnnnn�:

Schalteinheit-Malatelier.

Oohsena-Extrakt
Würzt und kräftigt alle Suppen, Saucen und
Gemüse in gleicher Weise, wie der englische
Liebig-Fleischextrakt. 1 Pfd. �Ochsena� hat
den Gebrauchswert von 10 Pfd. Rind�eisch.
In den meisten Detailgeschäften per Pfund
1.20 Mark, �/z Pfund 65 Fig. käu�ich.
Mohr s« 00., G. m. b. H.,

ÄHOIIa-E.

Freitag:
Rudolf Wunsch.

Neue Vorn-Nüsse"Weit H Kristin

E« R iE me avsenstu e,5 Jahre alt, tragend, zu ver-

kaufen. 
Paul Hogenski,

Ütreblin.
3 Zimmer und Küche

mit dem nötigen Beigelaß ver bald oder später
zu beziehen. Laugestrasze 8.

möbliertes Zimmer
für 1 oder 2 Herren, event. Damen, baldzu
vergeben. Zu erfragen in der Erheb. d. Bis

Eine Wohnung
2 Zimmer, Küche und Beigeiaß, hartem, pI!O w


